
Zeitschrift: Schweizer Spiegel

Herausgeber: Guggenbühl und Huber

Band: 13 (1937-1938)

Heft: 10

Artikel: Kaufe im Quartier

Autor: Guggenbühl, Helen

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-1066419

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-1066419
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


FRAU
«HAUSHALT

Kaufe im
Quartier

Von Helen Guggenbühl

Unsere Handwerker

Eines der Schulwandbilder, das mir
besonders deutlich in Erinnerung geblieben
ist, hiess: «Unsere Handwerker.» Da sah

man sie malerisch um einen Platz gruppiert,

den Schreiner, den Schuhmacher,
den Bäcker, den Schmied und noch viele
andere, in oder vor der Werkstatt an der
Arbeit. Wir lernten über dieses Bild
schöne und richtige Aussagen machen,
aber in derselben Art, wie wir später Aufsätze

über die Sitten der Eskimos oder den

Fischfang bei den Helvetiern zu schreiben

hatten. Aus eigener Erfahrung wuss-
ten wir Stadtkinder über alle diese
Berufe herzlich wenig. Dass es irgendwo in
der Welt einen Ort gebe, der diesem
Schulwandbild einigermassen entspräche,
hielten wir für unmöglich. Wir vermuteten,

alle diese Handwerker seien auf
diesem Bilde nur deshalb da, damit man
möglichst viele Sätzlein über sie machen
könne.

Aber dann kam ich viele Jahre später

in ein Städtchen, in dem dieses alte
Schulbild plötzlich Realität wurde, nur
war die Wirklichkeit tausendmal bunter
und schöner als jene lithographierte
Darstellung. Das war auf einer kleinen Insel
an der nordafrikanischen Küste, wo ich

meine Ferien verbrachte. Die spärliche
Verbindung mit dem Festland wurde
durch primitive Segelschiffe besorgt, so
dass die Bewohner in der Hauptsache
wirtschaftlich auf sich selber angewiesen
waren. Fast alles, was man zum Leben
brauchte, wurde an Ort und Stelle
erzeugt. Ein Spaziergang durch das
Hauptstädtchen der Insel war das Unterhaltendste,

was man sich denken kann. Da sah

man den Bäcker auf der Strasse arabische
Kuchen in Öl backen, man konnte
zusehen, wie die Töpfer das irdene Geschirr
herstellten, wie die Grob- und
Silberschmiede arbeiteten, wie die Stoffe am
Webstuhl entstanden, wie die Schuhmacher

ihre schönen Lederpantoffeln
herstellten. Die Fischer brachten persönlich
ihre Fische, die Bauern ihre Orangen und
Datteln zum Markt. Das ganze
wirtschaftliche Leben des Ortes wickelte sich
übersichtlich vor aller Augen ab.

So etwa muss es in unsern
mittelalterlichen Städtchen zugegangen sein,
die gerade deshalb sicher unendlich viel
unterhaltender waren als unsere heutigen
Städte.

Es ist ein ungeheurer Nachteil unseres

modernen städtischen Lebens, dass die
Zusammenhänge so sehr verborgen bleiben.

Die Schaufenster sind angefüllt mit
einer Unmenge von Gegenständen, aber
man sieht nicht mehr, wie sie hergestellt
werden. Selten kann man Handwerkern
bei der Arbeit zuschauen, und wenn man
sie sieht, machen sie meistens nur irgendeine

Teilarbeit. Die Grundlagen unsercr
materiellen Existenz sind nicht mehr
überblickbar. Dadurch wird das Leben
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Lines der Lclrulvandbildsr, das mir be-
sonders dsutliclr in Lrinnerung geblieben
ist, biess: «Unsere Dandverker.» Os. sab

man sis maleriscb nrn einen Llat? grup-
piert, den Lcbrsiner, den Lcbubmacber,
den Lacker, àsn Lcbmisd nnà nocb viele
anders, in oder vor àer Merkstatt an àsr
àbeit. Mir lernten über àieses Lild
sclröne nnà ricbtige àssagsn macben,
aber in derselben àt, vis vir später zkuk-
sat?e über àie Litten àer Lskimos oàer àen

Liscbkang bel àsn Llslvetisrn zu scbrsi-
ben batten. zkus eigener Lrkabrung vuss-
ten vir Ltadtkinder über alls àiese Le-
ruke ber^licb wenig. Dass es irgendwo in
àsr Melt einen Ort gebe, àer àisssin
Lcbulvandbild einigermassen entspräcbe,
lrielten vir kür unmöglicb. Wir vermu-
tsten, alls àiese Handwerker seien auk
àiessm Lüde nur dssbalb àa, àsmit man
möglicbst viele Lät^lein über sis maelrsn
könne.

zkber àann kam icb viele labre spä-
ter in ein Ltädtcben, in àsrn àieses alte
Lcbulbild plöt?licb Realität vuràe, nur
var àie Mirklicbkeit taussnàmal liuntsr
unà sclröner als jene litbograpbisrte Dar-
Stellung. Das var auk einer kleinen Insel
an àsr nordskrikaniscben Lüste, vo iclr

meine Lerien vsrbracbte. Die spärlicbs
Verbindung mit àem Lsstland vuràe
àurclr primitive Legslsclrikke besorgt, so
àass àie Levobner in àsr Llauptsacbe
virtsclraktliclr auk siclr selber angeviesen
varen. Last alles, vas man ?um Leben
braucbte, vuràe an Ort unà Ltells er-
?sugt. Lin Lpa^isrgang àurclr àas Idaupt-
stààìclren àsr Insel var àas Lntsrbaltend-
ste, vas man siclr denken kann. Da salr

man den Läcker auk der Ltrasse arabiscbe
Luclrsn in Öl kacken, man konnte ?u-
sslren, vie die Löpksr das irdene Ossclrirr
Irerstelltsn, vie die Orob- und Lilbsr-
sclrmiede arbeiteten, vis die Ltokke am
Mebstubl entstanden, vis die Lcbubma-
clrsr ilrrs sclrönsn Ledsrpantokksln ber-
stellten. Die Lisclrer bracbten persönlicb
ilrre Lisclre, die Lauern ilrre Orangen und
Datteln zum lVIarkt. Das ganze virt-
sclraktliclrs Leben des Ortes wickelte siclr
übsrsiclrtliclr vor aller zeugen ab.

80 etva muss es in unsern mittsL
alterlicben Ltädtcbsn Zugegangen sein,
die gerade dsslralb siclrsr unendliclr viel
urrterlraltsnder varen als unsere lrsutigen
Ltädts.

Ls ist ein ungelreurer blacbteil unse-
rss modernen städtisclren Lebens, dass die
Zlusammenbänge so sslrr verborgen blsi-
bsn. Die Lclrauksnstsr sind angeküllt mit
einer Ilnmsnge von Oegenständen, aber
man siebt nicbt msbr, vis sie bergestellt
werden. Leiten kann man Llandvsskern
bei der Arbeit zuscbauen, und wenn man
sie siebt, macben sie meistens nur irgend-
eine Deilarbsit. Die Orundlagen unserer
materiellen Lxistsnz sind nicbt msbr
überblickbar. Dadurcb wird das Leben
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Für Verletzungen

im Haushalt

in der Werkstatt

in Feld und Garten hilft

Smith Premier & Remington
Portables

c sind altbewährt
und unübertrefflich

Smith Premier
Schreibmaschinen AG.

Marktgasse 19, Bern, Tel. 20.379

Anton Waltisbühl & Co.
Bahnhofstrasse 46 Zürich Tel. 36.740

80 jähriger Grfofg
Ausser seinen Verwendungen in der Küche bildet

MAIZENA das ideale Nährmittel tür Kinder,

Greise, Kranke und Rekonvaleszenten wegen
seiner raschen Assimilierbarkeit und seiner

Eigenschalt, die Milch verdaulicher zu machen.

Ein feines Rezeptbuch mit Prämienverzeichnis erhalten

Sie gratis auf Anfrage bei der

CORN PRODUCTS COMPANY LTD. ZURICH

langweilig, unnatürlich, beinah
unmenschlich.

Niemand leidet so sehr darunter wie
die Kinder, denn sie besitzen den Erscheinungen

des Lebens gegenüber noch die
ursprüngliche Neugierde. Sie sind erfüllt
von dem Drang, alles zu erfahren. Schon
die Dreijährigen treiben allerhand
Forschungsarbeiten. Sie zertrümmern den
Kopf der Puppe, um zu sehen, was er
enthält und nehmen in unbewachten
Momenten die Lokomotive des ältern Bruders
auseinander. Bald wird das Kinderzimmer
zu klein, und sie beginnen sich Gedanken
über das Leben der Erwachsenen zu
machen. Sie hören, dass die grossen Leute
arbeiten, um ihr Brot zu verdienen. Aber
was arbeiten die vielen Leute, die
geschäftig durch die Strassen gehen, um
dann plötzlich geheimnisvoll in den Häusern

zu verschwinden? Ja, der Tramkondukteur

knipst die Billette im Tram, der
Chauffeur führt die schweren Lastwagen,
und der Polizist regelt den Verkehr.

Aber was machen die vielen andern?
Wo arbeitet der Vater? Im Bureau. Was
macht er? Er diktiert. Warum diktiert er?

Das alles ist so merkwürdig und
unverständlich.

Kinder gehen in die Nachbarläden

Zum Glück gibt es auch im städtischen
Leben einige Gebiete, wo die Kinder bei
einer Arbeit zuschauen, wo die Kinder
eine Arbeit begreifen und sogar mithelfen
können, zum Beispiel in der LIaushaltung.
Man kann der Mutter beim Kochen der
Suppe zuschauen und beim Stopfen der
Strümpfe. Wie sie eine Schürze wäscht
oder den Boden aufwischt, ist interessant.
Alan kann diese Arbeiten sogar selber
machen. « Müetterlis » ist deshalb das
schönste Spiel, das es gibt.

Es gibt aber noch etwas, das bei den
Kindern ebenso beliebt ist: «Verkäufer-
Iis. » Der Einkauf im Detailladen gehört
zu jenen wenigen wirtschaftlichen
Tätigkeiten, welche bereits dem kleinen Kinde
leicht verständlich sind.
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àss îàssls klsliimiesl îûi' I^înàsi,

(?isiis, !^rsn!<s unà lîskonvsisz^sntsn «szsn
îsins^ isscksn ^5simi!ls?ksr!<sit unà îsinsi
^izsnzcksk, àis /^i!ck vsiàsu!icksi mscksn.

cok»4 pkooucr! cod4p^i4v i.ro.iukictt

lsnAwsiliA, nnnstnrlick, ksinà nn^
rnsnscklick.

l^isinsnà lsiàst so sskr àsrnntsr wie
àis lvinàsr, àsnn sis kssit^sn àsn Lrscken
nnn^sn àss I.sksns ^SASnüker nock àis
nrszzrünZlicks l^suAisràô. Lis sinà srküllt
von àsin DrsnA, sllss ?n srkskrsn. 8ekon
àis OrsijskriAsn trsiksn sllerksnà ?or-
sckunAssrksitsn. 8is zsrtrürnrnsrn àsn
lvopt àsr ?NMS, uni ?n ssksn, wss sr
entkslt nnà nslnnsn in nnkswscktsn lVlo-
insntsn àis l^okornotivs àss sltsrn làrnàsrs
snssinsnàsr. Lslà wirà àss Xinàsr^iinrnsr
?n Klein, nnà sis ksAinnsn sick, (ûsàsnksn
nksr àss lksksn àsr Lrwsekssnsn ?n ins-
cksn. 8is kören, àsss àis Arosssn ksnts
srksitsn, nin ikr lirot ^n veràisnsn. ^.ksr
wss srksitsn àis vislsn ksnte, àis
scksktiA ànrck àis 8trssssn Asksn, uni
àsnn xlöt^lisk Asksirnnisvoll in àsn klsn-
sern ?n vsrsckwinàsn? às, àsr àksrnkoin
ànktsnr knipst àis Lillstts iin à^rsrn, àsr
Lksnkksnr knkrt àis sckwersn ksstwsZsn,
nnà àsr Polizist rs^slt àsn Vsrkskr.

tkksr wss nrscksn àis vislsn snàsrn?
Wo srksitst àsr Vstsr? Irn Lnrssn. Wss
rnsckt sr? ltr àiktisrt. Wsrnin àiktisrt sr?

Dss sllss ist so nrsrkwnràiA nnà nrn
vsrstsnàlick.

?inin (klüsk Aikt ss snck irn stsàtiscksn
ksksn siniAS (àekists, wo àis lvinàsr ksi
einer tkrksit ^nscksnsn, wo àis Xànàsr
sins tkrksit ks^rsitsn nnà so^sr rnitkslksn
können, 2NIN Lsispisl in àsr KIsnsksltnnA.
kàsn ksnn àsr Wnttsr ksinr Ivosksn àsr
8upps ?nscksusn nnà ksirn 8toxksn àsr
8irnnipks. Wie sis sine 8ckur?s wsscki
oàsr àsn Loàsn snkwisckt, isi intsrssssni.
iVIsn ksnn àisss Wksitsn so^sr sslbsr
rnscksn. « Wnsitsrlis » ist àeskslk àss
sckönsts 8zzisl, àss ss Aikt.

Ls Zikt sksr nock etwas, àss ksi àsn
Xinàsrn sksnso ksliskt ist: « Vsrksnisr-
lis. » Osr Itinksuk iin Ostsillsàsn gekört
?u jsnsn wenigen wirtscksttlicksn àlstiZ^
ksitsn, wslcks iisrsits àsin kleinen Xinàs
lsickt verstsnàlick sinà.

se



Die Freude am Tauschhandel ist ja
jedem Menschen angeboren. Schon die

vorschulpflichtige Jugend handelt mit
allem, was ihr zur Verfügung steht:
Tapetenmuster werden gegen Patronenhülsen,

weisse Kieselsteine gegen leere
Samentüten eingetauscht.

Jeder Dreijährige begreift
ausgezeichnet, was im Laden vor sich geht.
Für das Geld der Mutter bekommt man
1 Kilo Kirschen, welche die Verkäuferin
abwiegt und ins eigene Körbchen schüttet.
Vom grossen Emmentalerkäse wird ein
kleines Pfundstück abgeschnitten, und die
leere Essigflasche wird durch die Frau
im Laden mit einem Trichter unter dem
Hahnen des grossen Essigbehälters
nachgefüllt, wobei es schwierig ist, zu verhindern,

dass zuletzt ein Paar Tropfen
verlorengehen, ein Verlust, den natürlich das

Geschäft tragen muss.
Das Kind versteht sehr gut, warum

der Spezereihändler so freundlich mit den
Kunden ist, und mit vollem Verständnis
für die Sachlage lässt es sich selber mit
ein Paar Zeltli bestechen.

Wie interessant sind deshalb alle
diese Quartiergeschäfte, in welchen ein
Kind regelmässig einkaufen geht, die
Bäckerei, wo das Schwarzbrot und die
sonntäglichen Weggli gebacken werden
und wo man für 5 Rappen ein ganzes
Zeitungsblatt voll « Zerbrochenes » kaufen

kann, der Metzgerladen mit dem kühnen

Metzgerburschen, der ebensogut
velofahren wie mit allen Mädchen schwatzen
kann.

Je kleiner der Ladenbetrieb, um so

übersichtlicher ist er für das Kind und
um so lieber geht es hin. Am idealsten ist
in dieser Beziehung das Geschäft, in
welchem der Besitzer selber hinter dem
Tische steht.

Durch Einkaufen im Quartierladen
werden die Kinder mit der Nachbarschaft
vertraut. Bald kennen sie die ganze
Umgebung und knüpfen selbständige
Beziehungen in- und ausserhalb der Läden an.
Wenn es seine zerrissenen Schuhe selber
zum Schuhmacher bringt, so bleibt es oft
eine Viertelstunde in der Werkstatt, um

r \

Keine ihqefi méhi
die Zeiten sind vorbei, wo sonnengebräunte

Gesichter nur als Negerköpfe
auf dem Bild erschienen. Sommer und
Winter wird der gute Gevaert Film
verwendet, besonders der Panchromosa mit

dem grossen Belichtungsspielraum

und der
tonwertrichtigen Farbenwiedergabe

Belgisches Qualitätsfabrikat

Früchte
heiss eingefüllt in

Biilather Flaschen
halten so lange wie
sterilisierte, geben aber weniger
Arbeit und Kosten. Die Bü-
lacher Einmachflasche eignet

sich hervorragend für
das Kochend-Einfüllen der
Früchte. Dieses einfache u.
billige Einmachverfahren
kann von jeder Hausfrau
ohne Vorkenntnisse
angewandt werden. Die
Einmachartikel Bülach erhalten

Sie bei guten
Haushaltgeschäften. Prospekt und
Gebrauchsanweisung auch
direkt bei der

Glashütte Büladi AG., BUlath
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Ois lkrsuàs ain Vauscllàuàsl ist ja
jsàsm lVleussllsu auZslzorsu. 8àou àis
vorssliulpkliclitiAS àu^euà lrauàslt mit
allem, lvas ilrr ?ur VsrkÜAuuZ stellt: àla-
zzstsumustsr lveràsu As^su OatrousulmO
sen, vsisss Ikissslstsius ZsAsil lsers
8ameutütsu siuAstauscllt.

àsàsr OrsijälrriAS ksArsikt aus^s-
2sicllust, -vvas im Oaàsu vor sicll Asllt.
Oür àas Oslà àsr lVluttsr lzslcommt mau
1 lvilo Kirscllsu, lvelclrs àis Vsrlmukeriu
aìuvis^t uuà ms eiZsus Xorüslaeu scllüttst.
Vom grossen Oiumeutalerlcäss lvirà siu
lrlsiuss Okuuàstûol: alzASselmittsu, uuà àis
leere OssiAklasclls >virà àurcll àis Orau
im Oaàsu mit siusm Oricllter uutsr àsm
ààallusu àss Arosssu OssiAlzsIlältsrs uaclu
Asküllt, woüsi ss sclllvisriA ist, 21.1 vsrlliu^
àsm, àass mistet siu Oaar Orozzksu vsrlo^
rsuAslrsu, siu Verlust, àsu uatürlielr àas

Ossclläkt traZsu muss.
Oas Oiuà verstellt sslrr Aut, ^varum

àsr 8ps?srsillâuàlsr so krsuuàlicll mit àsu
lvuuàsu ist, uuà mit vollem Vsrstâuàuis
kür àis 8acIl1aAS lasst ss siclr ssllzsr mit
siu Oaar ?.sltli llssteclrsu.

Wie iutsrsssaut siuà àsslralll alls
àisss t)uartisrAssslläkts, iu ^slcllsu siu
Oiuà regelmässig siulcauksu gsllt, àis
lZackersi, vo àas 8clllvar2k>rot uuà àis
souutäglicllsu ^Vsggli gslzaclcsu ^vsràsu
uuà vo mau kür 3 làappsu siu gaules
^situugslllatt voll « ^srlzrosllsuss » lcau-
ksu kauu, àsr lVlàgerlaàsu mit àsm küli^
ueu lVlàgsrlzursclleu, àsr sdsusogut vslo^
kalrrsu lvis mit allsu lVIâàollsu sclrwàsu
lmun.

às lllsiusr àsr I.aàsulzstrlsli, um s»

ülzsrsiclrtliolrsr ist sr kür às Omà uuà
um so lisüsr gellt ss lliu. Vm iàsalstsu ist
iu àisssr lZs?islluug àas Ossclläkt, iu vsl-
clism àsr lZssàsr sslüsr lüutsr àsm
Oisclrs stellt.

Ourcll Oiulcauksu im (luartisrlaàsu
lveràsu àis lviuàsr mit àsr làclilzarscllakt
vertraut, llalà Icsuusu sis àis gau^s Om-
gslzuug uuà Imüpkeu sslllstâuàigs Ls?is-
lruugsu lu- uuà ausserlrallz àsr Oaàsu au.
Wsuu ss ssius zsrrisssusu 8clrulis ssllzsr

mm 8s1lullmacllsr lzriugt, so lzlsiüt ss okt
sius Visrtslstuuàs iu àsr Werkstatt, um

AM mâ/.
c!is ^siisn zinc! vor!zs>, >vo zonnsngs-
ìzfâunis (?S5Îc!iis»' nur sis
su^ c!sm 6i!c! sr5î^nsnsn. ^ommsi- unc!

cler guis (?svss^ ^îlm vsr-
wsncjoi, ìzszoncjsfz c^sr?snc!iromo5a mit

c^sm gf055sn öslic^iiungz-
zpislksum unc! clsf ion^sfi-
rîc^iigsn ^âi'ìzsnnîscjsk'gs^S

öslgisc^isz Ous!iisi5^â!zfi!csi

k^r»ü ck ts
Wslisr flgMll

>vanàt ^verâev. vis vill-
ma.eiàArìiics1 vülaek srkal-
ten 3is dsi Autsn vauskalt-

LiSZHiillS Sij>SlH KS.. Slilsill
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zuzusehen. Gewöhnlich gibt es einen
Schreiner oder einen Schlosser in der
Nachbarschaft. Anstatt einen Handwerker
von weit her kommen zu lassen, sollte
man ihn, wenn möglich, durch eines der
Kinder bestellen, damit sie bei dieser
Gelegenheit die Werkstatt kennenlernen.

Diese Regel wird heutzutage in den
Städten lang nicht überall befolgt. Warum
Im Zentrum locken die Grossbetriebe mit
ihrer riesigen Auswahl. Telephon und
Lieferungsauto überwinden jede Distanz,
falls man nicht selbst den weiten Weg
machen will.

In vielen Fällen ist es selbstverständlich,

dass man die Vorteile der städtischen
Spezialgeschäfte benutzt. Es ist gewiss
zuviel verlangt, auf Lebensmittel zu
verzichten, nur weil sie im Quartier nicht
erhältlich sind. Wichtig aber scheint mir,
dass der normale Familienbedarf im
Quartierladen gedeckt wird. Die pädagogischen
Gründe, die dafür sprechen, seien nochmals

zusammengefasst:
Die Kinder sehen Leute bei der

Arbeit.
Sie bekommen einen guten Begriff

vom Einkaufen und Verkaufen.
Die natürlichen Beziehungen zur

Nachbarschaft werden gefördert.
Die Kinder lernen dadurch mehr als

aus allen Bilderbüchern zusammen.
Es wird ihnen ein lebendiger

Anschauungsunterricht geboten, den sie in
unserer mechanisierten Zeit bitter nötig
haben.

In unsern Jugenderinnerungen spielen

die Läden, die man als Kind kannte,
eine grosse Rolle. Wieviel mehr wird das
heute der Fall sein, wo die Stadtkinder
vor lauter Autos fast kein Pferd mehr
und vor lauter Maschinen fast keine
arbeitenden Menschen sehen.

Die Bedeutung der Ortsgemeinschaft
Es gibt aber auch für uns Erwachsene
Gründe, die dafür sprechen, unsere
Einkäufe in der Nachbarschaft zu besorgen.

In einem Dorf ist jeder Bewohner
gewissermassen eine Persönlichkeit, die

Trinken Sie
durststillenden, nicht aufregenden und
für die Verdauung zuträglichen

VOlß-Apfeltee
Erhältlich in Lebensmittelgeschäften
Gegen Einsendung Ihrer Adresse erhat-
len Sie ein G/uiti<D*vw(feis.
Verband ostschweiz. landwirtschaftl.
Genossenschaften (V.O.L.G.) Winterthur
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^.n^nselren. Dswölrnliclr Ailrt es einen
8clrrsinsr oàer einen 8clrlosssr in àer
Xaclrliarsclralt. Vnstatt einen Ilanàwerksr
von weit Irsr konnnsn 2n lassen, sollte
inan ilrn, wenn inöAliclr, ànrclr eines àer
Kinàsr lzestsllsn, àainit sis liei àiessr Ds°
leAsnlrsit àis Werkstatt kennenlernen.

Diese üöAsl wirà lrsut?ntaAs in àen
8tâàten lanA niclrt nkerall kelolAt. Warurn?
Inr Centrum locken àis Drosshetrislis rnit
ihrer rissigen rVnswalrl. Velexlron nnà
hielsrnnAsauto nlzsrwinàsn jsàe Distan?,
lalls inan niclrt sellzst àen weiten WeA
inaclrsn will.

In vielen Dällsn ist es selkstverstäniD
liclr, àass nran àis Vorteils àer stâàtisclren
8ps?ialAssclrälte kenntet. Ds ist gewiss
Zuviel verlangt, anl helzsnsinittsl xu ver-
dickten, nnr weil sie irn Ilnartisr niclrt
erlrältliclr sinà. WiclrtiA alrsr sclrsint inir,
àass àer normale Danrilienlrsàarl irn l)nar-
tierlaàen Asàeckt wirà. Dis pâàaA0AÌsclren
Drnnàs, àis àalnr sprechen, seien noch-
rnals ?nsanrnrsnAelasst:

Dis Xinàer selrsn heute lisi àer
/Vrheit.

8is hekorninsn einen Anten LeArilk
vorn Dinkanlen nnà Verkanlen.

Die natürlielren Ils?islrnnAen ?ur
hlachharschalt weràsn Aelôràsrt.

Dis Hinàsr lernen àaànrclr inslrr als
aus allen Lilclsrhnclrern ^nsaininen.

Ds wirà ilrnsn ein lsl,snàÌAsr rkn-
schannnAsnntsrriclrt Ashotsn, àen sis in
unserer mechanisierten 2^sit Hittsr nötiA
Irahsn.

In unsern InAsnàerinnsrnnAen spie-
len àis Dâàen, àis inan aïs Xinà kannte,
eins Arosse Holle. Wieviel rnelrr wirà àas
Irente àer Dall sein, wo àie 8taàtkinàer
vor lanter r^ntos last kein hlerà mehr
nnà vor lanter lVlasclnnen last keine ar-
hsitenàen VIensclrsn sslrsn.

/lccàà/^ r/e/'

Ds Aikt ghsr auclr lür uns Drwachssne
Drnnàe, àie àalnr sprechen, unsers Lim
känls in àer hlachharsclralt ?u hesorAen.

In einein Dorl ist jsàer Lewohnsr
Aswisserinassen eine Persönlichkeit, àis

vvÄWse
LrkLItlick in l.eben?nMs!gssckSften
Qsgsn Linssn6ung Ikrer /^cj^ssss erkst»
t°" Lie °î"

Qsnosssnsckssten (V.O.l..Q.) Wints^tkur
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jeder kennt, mit der jeder rechnet, und
die innerhalb des Dorflebens einen ganz
bestimmten Platz ausfüllt. In der Stadt
aber verschwindet der einzelne in der
Masse. Wohl ist auch hier jeder ein Teil
eines lebendigen Organismus, aber ein
sehr winziger, sehr unbedeutender, gänzlich

unbeachteter. Schön ist das Einzelleben

nur in einer kleinen Einheit. In der
Stadt ist eine solche natürliche Einheit
das Quartier. Je mehr also auch innerhalb
einer Stadt ein gewisser Föderalismus
gepflegt, das heisst die Stadt in kleine
Gemeinschaften aufgelöst wird, um so

würdiger und reicher kann sich das Leben
des einzelnen entfalten.

Wie wird nun die Verbundenheit
mit dem Quartier gefördert? Damit sich
ein lokaler Geist bildet, ist ein lokales
Leben notwendig. Das wichtigste geistige
Zentrum jedes Quartiers sollte wohl die
Kirche sein. Dann gibt es gesellschaftliche
Zentren, die Vereine. Wirtschaftliches
Zentrum aber sind die Läden. Sind sie

denn nicht überaus wichtig? Sie vermitteln

die erste Beziehung zum Quartier.
Wohin geht der erste Gang nach dem
Einzug in eine neue Wohnung? In den
Milchladen, um einen Liter Milch und
ein Mödeli Butter zu kaufen, zum Bäcker,
zum Metzger. Und der letzte? Wieder
zum Bäcker und zum Metzger, wenn auch
vielleicht nur, um die Monatsrechnung
vor dem Wegzug zu bezahlen.

Je grösser die Stadt, um so notwendiger

ist die Schaffung einer kleinen
örtlichen Gemeinschaft. In Amerika führten
die Detailgeschäfte der Aussenquartiere
schon vor fünfzehn Jahren mit Erfolg
einen grossen Feldzug durch mit dem
Motto: «Patronize your neighbourhood
store! » (Kaufe im Quartierladen!) Diese
Bestrebung diente nicht nur dem
wirtschaftlichen Vorteil der betreffenden
Geschäfte, sie hatte auch einen ideelen
Hintergrund. Sogar in den Millionenstädten
der Vereinigten Staaten findet man
meistens einen viel ausgeprägtem Quartier-

MAGGl rhutyjcr SUPPE
Kräftige Fleischbrühe, Kohl und Speck —

das sind die währschaften Hauptbestandteile

dieser neuen Suppe nach altem

Hausrezept.

Probieren Siel Sie werden erleben,

daß Groß und Klein begeistert ist von
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jeder kennt, nrit der jeder rsclrnst, und
die innerlrallz des dorllekens einen ganz
lrsstiininten Llatz auslüllt. In der 8tadt
alrer versclrwindst der einzelne in der
Masse. lVolrl ist auclr lrier jeder ein Veil
sines lekendigen drganisnrus, al>er ein
selrr winziger, selrr unkedsutendsr, gänz^
liclr unlzeaclrtstsr. 8clrön ist das ltinzsl-
lelren nur in einer kleinen Kinlreit. In der
8tadt ist eins solclrs natürliclrs Kinlreit
das (^uaräler. Is nrslrr also auclr innerlrallz
einer 8tadt sin gewisser Köderalisnrus ge-
pllsgt, Ins lreisst dis 8taclt in kleine de-
nreinsclralten aulgslöst wird, urn so wür-
cliver und rsiclrsr kann siclr das Lelzsn
des einzelnen entlalten.

Wie wird nun àis Vsrlzundenlrsit
init àein (Quartier gslördert? Oainit siclr
ein lokaler deist lrildet, ist ein lokales
Ksksn notwendig. Das wichtigste geistige
^sntrunr jedes (luartiers sollte wolrl die
Kirclre sein. Dann gilt es gesellsclraltliclrs
Centren, die Vereine. IVirtsclraltliclres
/.entrunr al>er sind clie Läden. 8incl sie

clenn niclrt ükeraus wichtig? 8is vsrnrit-
tsln àis erste Beziehung zürn (Quartier.
Wohin geht àer erste dang nach àsrn
Kinzug in eine neue Wohnung? In den
Milclrladsn, urn einen Inter lVlilclr und
sin Mödeli Lutter zu Kaulen, zunr Läcksr,
zunr Metzger. lind der letzte? Wieder
zunr Läcksr und zuin Metzger, wenn auclr
visllsiclrt nur, unr die Monatsrechnung
vor denr Wegzug zu hezahlsn.

Is grösser die 8tadt, unr so notwen^
digsr ist die 8challung einer kleinen ört-
liclrsn dsnrsinsclralt. In rknrerika lülrrten
die lletailgssclrälts der zlussenc^uartisre
sclron vor lünlzslrn lalrren init Krlolg
einen grossen Ksldzug durclr init dein
Motto: « Latronize z^our nsighhourhood
store! » (Kaule inr <)uartisrladsn!) diese
Lestrehung diente niclrt nur dein wird
sclraltliclrsn Vorteil der lzstrellsndsn de^
sclrälts, sie lratts auclr einen idselen din^
tsrgrund. 8ogar in den Millionenstädten
der Vereinigten 8taaten lindst nran nrei-
stsns einen viel ausgsxrägtern <)uartier^

suppc
Xrältigs ^Isisclidrülis, Kolrl uncl Lpsclc —

das sind dis wälirsclialtsn dsuptdsstsnd-
tsiis ciisssr nsusn Lupps nacli sitsm Usus-

cszspt.

proirisrsn Lis! Lis wsrdsn srlsbsn,
claiZ Lcoö und l<>sin bsgsistsrt ist von

SS



geist als bei uns, und in den lokalen
Kirchen- und Frauenklubs pulsiert ein

reges Leben. Bekanntlich ist auch Paris
in kleine Dörfchen aufgeteilt. Der Pariser
ist nicht in Paris, sondern in seinem

« quartier » beheimatet.
Gegen das Einkaufen im Quartierladen

werden nun verschiedene Einwände
erhoben.

Vorteile und Nachteile des Quartier-

ladens

1. Die Geschäfte sind nicht immer
erstklassig, die Auswahl ist klein.

Im Zeitalter des Markenartikels und
der Selbsthilfeorganisation stimmt das nur
noch zum Teil. Natürlich kann man
russischen Kaviar nicht im Spezereilädeli
kaufen, und beim Gärtner gibt's keine
Orchideen. Aber die schlechtgeführte,
unsaubere Spezereihandlung mit der Katze
im Schaufenster und den staubigen
Biskuits gehört doch in der LIauptsache der

Vergangenheit an. Dazukommt, dass diese

Geschäfte um so besser werden, je mehr
sie prosperieren, und das können sie nur,
wenn die einzelne Hausfrau wieder
häufiger als bisher im Nachbarladen kauft.

2. In den lokalen Läden blüht der
Klatsch.

Quartierklatsch muss wohl sein, und

dass er da aufkommt, wo die Leute, die
sich kennen, sich treffen, ist
selbstverständlich. Klatsch ist die Kehrseite der

persönlichen Beziehungen im Quartier.
Aber lieber Klatsch und Beziehungen als
kein Klatsch und keine Beziehungen. Im
übrigen macht der Klatsch dem nichts,
der sich nicht darum bekümmert. Was ich
nicht weiss, macht mir nicht heiss.

5. Man sagt: Im Nächbarladen, wo
man mich kennt, bin ich zum regelmässigen

Einkauf verpflichtet. Ich scheue mich
aber, mich zu binden, und kaufe lieber,
wo ich gerade will.

Nun, jede menschliche Bindung
verlangt Opfer, und hier ist die Pflege des

Quartierlebens das kleine Opfer der

Bequemlichkeit und des Verpflichtetseins
bestimmt wert.

Den Einwänden gegen die

Bevorzugung der Geschäfte in der Nachbarschaft

stehen sachliche Vorteile gegenüber.

Den Nachbarladen sucht man
häufiger persönlich auf, statt telephonisch zu
bestellen. Das Telephon ist auch für den
Haushalt eine wunderbare zeit- und
arbeitsparende Einrichtung, und das

Lieferungsauto, das es prompt in Bewegung
setzt, ebenso. Manchmal ist jedoch Zeit
genug da, um persönlich einzukaufen,
falls der Laden in der Nähe ist. Dann hat
man die Auswahl vor Augen, statt nur
im Kopf, wie am Telephon.

Einbruchcfliebstahl -
Versicherung
Auch in unserem Lande mehren sich die

Einbrüche. Gegen eine bescheidene Prämie

können sich Haushaltungen, Ladengeschälte,

Lagerhäuser und Fabriken gegen
Einbruchdiebstahl versichern.

U C I \#C TIA Unfa"- und Haftpflicht-HELVE I I #4 Versicherungsanstalt in Zürich, Bleicherweg 19
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Aöist sls lrsi uns, unà in àerr loyalen
Xirclrsn- unà llruusnklulrs pulsiert ein

rsAes I^elzsn. Lskurrntliclr ist suclr l?uris

iu kleine Dörlclren uulAstsilt. Der l?urissr
ist niclrt in ?uris, sonàsrn in ssirrsrn

« quartier » lrelreinrutet.

ds^sn àss üinkuulsrr inr (luurtier-
luàen rvsràsn nun versclrisàsns knnvûrràs
erlrolrsn.

/^«rte//e »/?</ /Vt?c/?t6!/e tà°>

l. Ore l?e^c/rä/te ^î-nsê nrc/rt immer erst"

k/assÌA°, s?re ist /ciein.

lin Zeitalter àss l^lurksnurtiksls unà
àer 8sll>stlrillsor^snisution stirnnrt àus nur
noclr 2UIN Veil. Z>luturliclr ksnn nrun rus-
srsclren Ivsviur niclrt inr 8ps2sreilsàsli
ksulen, unà lrsinr dsrtnsr Ailrt's keine
drclriàssn. Vlrer àis sclrleclrtAskülrrts, un-
suulrsrs 8pe^srsilrunàlunA init àsr lvut^e

iin 8clruulenstsr unà àsn stuulnAsn lZis-

kuits Aslrört àoclr in àer Usuptssclrs àsr

VsrAsnAsnlreit sn. Oa^u konrnrt, àass àiess

desclrülts unr so lrssssr vsràsn, je rnelrr
sis prospsrisrsn, unà àus können sis nur,
wenn àis einzelne Ususlrsu wisàsr lrsu-
liZer sls Irislrsr iin I<s^clil>urluàsn ksult.

2, /u 6Ìe?î io^a/sn üär/en öiät àr
/tiatsâ,

()uurtierklstsclr inuss rvolrl sein, unà

àuss sr às uulkonrrrrt, wo àie dsuts, àie
siclr kennen, siclr treklsn, ist ssllzstvsr-
stunàliclr. Xlstsclr ist àie Xslrrssits àsr

psrsönliclren Ls?islrunAsir inr ()uurtisr.
Vlrsr lislrsr lklutsclr unà lZs^ielrunAsir als
kein I^lutsclr unà keine llexislrunAsn. Inr
rilrri^sn nruclrt àer Xlutsclr àsnr niclrts,
àsr siclr niclrt àururrr lreküinnrsrt. Mus iclr
niclrt weiss, nruclrt rnir niclrt lrsiss,

Z. lVIsrr suAt: /m iVac/rö«?'ia«isn, mo

man mic/î Asnnt, àin ic/r rsAsimássi-
Aen ver/r/iic/?tet, Iclr sclrsus nriclr
ulrer, nriclr ?u lrinàsn, unà ksule lislrer,
wo iclr Aeruàe will.

Islun, jsàs nrensclrliclrs IlinàunA ver-
IsnAt Oplsr, unà lrisr ist àis ?llsAs àss

(luurtisrlslrens àss kleine dplsr àsr Le-

^usnrliclrksit unà àss Vsrpkliclrtstssins
lrsstinrnrt wert.

Den lliinwûnàsrr KSAsrr àis Ksvor-

?UAUNA àsr dssclrslts in àsr Irlsclrlrur-
sclrult stellen ssclrliclrs Vorteile ^eZen-
ülrer. Den l>luclrl»urluàsn suclrt nrun lruu-

li^sr psrsönliclr sul, ststt tslsplronisclr ^u
lrsstellsn, Ous Vslsplron ist suclr lür àen
IIs.uslru.lt sine wunàsrlrurs ?sit- unà
urlrsitspursnàs IlinriclrtunA, unà àss Vie-
IsrunAssuto, àss es pronrpt in Ilswe^unA
set?t, slrsnso. lVlunclrnrul ist jsàoclr ^srt
^snuA às, urn psrsönliclr sin?ukuulsn,
lulls àsr dsàerr in àsr l>Islrs ist. Dunn Irst
nrsn àis Vus^vslrl vor ^.uAsn, ststt nur
inr Knpl, rvie unr Vslsplron.

Vsi'SÏOKSI'UNg
in UNSSI'SM I.sircls mslrrsn siclr dis

^indkÜellS. (^e^sn sine Irssclisiclens?rsm!e

lcönnsn siclr l-lsuslrsllunzsn, l.sclenzs5clrslts,

l-sgsrlrsuser uncl l-slrrilien zszsn ^ÌNlSkUL^I-

îllîkIZlîLlZI vsrsîclrern

U lü I ì/^ I à Uà». UN«I »sttptUckî-
»11^ ».VI. I > Aî Verlickerunglsnztslî in lürick. VIeicksrvsg 1?
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Es ist nicht leicht, immer frische,
schöne Beeren oder die richtigen Äpfel
auf den Tisch zu bringen, und oft reklamiert

die Familie über unreifes Obst.

Beim persönlichen Einkaufen wähle ich

aus, was mir gefällt, probiere im
Zweifelsfall die Beeren und suche den schönsten

Blumenkohl hervor.

Anderseits regt mich die Auslage im
Laden zum Kaufen an. Ich richte den

Speisezettel nach dem, was gerade günstig
zu haben ist. Beim Metzger geht es ähnlich.

Mit Tagesspezialitäten gibt es manches

Mal ein billiges Spezialplättli, an
das man sonst niemals gedacht hätte.

Wer den Nachbarladen selber
aufsucht, wird auf die Länge besser bedient.
Für den Verkäufer, der seinen Beruf
versteht, ist die persönliche Beziehung mit
dem Kunden viel schöner und auch
anregender. Er ist nicht nur ein Automat, der
Zucker abwiegt und Päcklein macht. Die
Stimme am Telephon ist weit weniger
verpflichtend als die persönliche Erscheinung.

Das moderne gelbe, grüne oder blaue

Lieferungsauto macht übrigens nicht an
der Stadtgrenze halt. Es dringt bis in
manche abgelegene ländliche Gegend vor,
und zwar nicht auf jeden Fall zum Vorteil

der Landbewohner. Mit dem kleinen
Dorfladen verschwindet ein Teil der

Eigenart eines Dorfes. Für den
Landbewohner stellt sich deshalb die Aufgabe
ähnlich wie für den Städter: Wenn möglich

den einheimischen Laden der
Ortsgemeinde in Ehren zu halten!

In der Stadt wie auf dem Lande
wäre diese Einstellung ein kleiner Schritt
dazu, im Gegensatz zur allgemeinen
Mechanisierungstendenz, das Leben des

einzelnen persönlicher, menschlicher zu
gestalten, eine Bestrebung, für die der
« Schweizer-Spiegel » immer eingetreten
ist.

nuß man es nicht erst
sagen, wie sehr im
Berufe der Erfolg von ihrem
körperlichen und
seelischen Wohlbefinden
abhängt!

Wenn Sie sich als berufstätige

Frau deprimiert
und abgespannt fühlen,
dann holen Sie sich
frische Kräfte und blühendes

Aussehen durch eine
Elchina-Kur. Sie erset:
Ihnen 14 Tage

Für Frauen im

goldene Reg

ÜCHINAl
inal-Flasche 3.75

bppelflasche 6.25
Kurpackung 20.—

In den Apotheken.

Packung für 5 Anwendungen
zu Fr. 1.50 in Apotheken,

B 22 Drogerien und Parfümerien.

Bliiteiizarteii Teint...
durch Verwendung
von Balma - Kleie.
Das weiche
Kleiewasser fördert die
Funktionen der
Haut und gibt ihr
das so begehrte
frische Aussehen.
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Os ist nickt leickt, iinnrer Iriscks,
scköns Leeren oàer àie ricktigen Vplsl
uul àen Visckzu kringen, unà olt reklu-
iniert àie Luinilis üksr unrsiles Okst.

Leiin personlicken Oinkaulen wükls ick
uns, was inir gelullt, xrokiere iin ^wsi-
Isislull àie Leeren unà sucks àen sckön-
sten LIuinenkokl kervor.

Vnàerssits regt inick àie Vusluge iin
kuàen 2uin Luuken un. Ick rickte àsn

8xeise?sttsl nuck àsrn, wus gsruàe günstig
?u kuksn ist. Leiin KIet?ger gekt es ukn-
kck. IVlit Vugessxe^iulitsten gikt es rnurn
ckes klul sin killigss 8ps?iulxlüttli, un
àus nrun sonst niernuls geàuckt kütte.

Mer àsn kluckkurluàsn selksr uuO
suckt, wirà uul àie Lungs kssssr ksàisnt.
kür àen Verküuler, àsr seinen Lsruk ver-
stekt, ist àie xsrsönlicke Ls^iskung rnit
àenr Xunàen viel scköner unà uuck unre^
genàer. Or ist nickt nur sin Vutornut, àsr
Mucker ukwisgt unà Oücklein inuckt. Ois
8tirnrns urn Velepkon ist weit weniger
verpllicktenà uls àie zrsrsönlicke Orscksi^

nung.
Ous rnoàerne gslke, grüne oàer KIuus

Oielerungsuuto inuckt ükrigens nickt un
àsr 8tuàtgrsn?e kalt. Os àringt kis in
rnuncke ukgelsgsne lunàlicke Oegenà vor,
unà ?wur nickt uul jsàen Lull ?urn Vor^
teil àsr Ounàkewokner. lVlit àsin kleinen
Oorlluàen versckwinàst sin Veil àsr

Oigenurt eines Oorles. Oür àsn Ounà-
kewokner stellt sick àeskulk àie Vulguke
üknlick wie kür àen 8tûàter: Msnn inog^
lick àsn sinksiiniscken Ouàen àsr Orts^
genreinàe in Okren ?u Kulten!

In àer 8tuàt wie uni àsrn Ounàe

wsrs àlsss Oinstellung sin kleiner 8ckritt
àu?u, lin Oegsnsut? ?ur ullgsrnsinen lVls^

ckunisisrungstenàsn?, àus Oeken àss sirn
meinen psrsönlicker, insnscklicksr ?u ge^
stulten, sine Lestrekung, lür àie àer
« 8ckwei?er^8pisgel » irniner eingetreten
ist.

mon ss niclit srst
sogsn, wis sslir im ks-
ruls dsr kdoig von iiirsm
körpsriiciisn oncl sssii-
sclisn Moliikslindsn ok-
liôngtî

Msnn 8is sicii ois ksruls-
tötigs kkov clsprimisct
vncl okgssponnt kvirisn,
clonn lioisn 8is sicii lri-
sciis krökls vncl kiviisn-
clss ^vsssiisn clvrcli sins
kiciiino-Xvr. Sis srsst
iiinsn l^i logs

lür lrousn im

goiclsns ksg

moi-llosciis 2.7Z
Äppsiliosclis

Kvcpocicvng 20.—
in clsn ^poliisksn.

Luekung lür 5 àvvemluii^eii
Tu kr. 1.50 in ^potkekeu,

s A DroZeriou uuà Lurlüiuerieu.

INiiltt iinni tt ii
clurck Verwendung
von Lslinu - krisle.
Das weieke Xleie-
wusser lördert die
Funktionen der
Hunt und gikt ikr
dus so begekrte
Iriseke Vusseken.
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